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Abb. 5. Straßenbild aus Lüneburg, "Auf dem Meere"

wenn sie mit eisernen Zangen gemolken werden." So sprachen frühere Zeiten
über die stadtlosen,von alten Heerstraßen zwar durchfurchten,dem eng-
maschigen Weltverkehr aber doch fernliegenden weiten, weiten Einsam-
keiten, den heidekrautbewachsenen, an Eichen- und Birkenbeständen reichen
Ödländereien,die bloß Einzelsiedlungenoder aus Einzelsiedlungenbe-
stehende, wenig bevölkerte Ortschaften aufweisen. Sie reichten einst bis an
die Mauernder RandstädteBremen, Harburg,Hamburg,Lüneburg,Celle,
Braunschweig,Hannover heran, sind aber unter dem ständig zunehmenden
EinflusserationellbetriebenerLandwirtschaftallmählichdasGebietgewor-den,ausdemebendiesegleichenRandstädteeingut Teil ihrerErnährung
schöpfen.Die Viehzuchtder ehemaligenHeidelandstrichegenügt,urn den
Fleischbedarf der großen volkreichen Handelsplätze wie der Provinzialstädte
vollständigzu decken.Geüügelgibt es kaum irgendwoin größerer FülleundwosichfrüherMoore,ÜberbleibselderurvveltlichenEiswasser,ausdehnten,sind heute Fischteiche in reicher Zahl angelegt. Die Verhältnisse haben sichinjederBeziehungganzaußerordentlichgehoben.Zurückgegangenistledig-lichdieZuchtder"Heidschnucken",deren1848imLüneburgischen638.300,1873_nurmehr584.000gezähltwurden.Heutegibtes nochzirka100.000.
Solange sie die Heide bevölkerten, war an ungeschützten Orten Forstkultur
so gut wie unmöglich. Sie fraßen alle jungen Pflanzen ab. Mit ihrer Ver-
minderung gewann der Wald an Ausbreitungsmöglichkeit,so daß zurzeit


